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Liebe Kolleginnen und Kollegen,

unserer Landeskirche und damit auch Sie ste-
hen große Veränderungen bevor. Davon ist zu-
nächst die Organisation, aber ggf. euch Einzelne 
von Ihnen persönlich betroffen. Nicht jede oder 
jeder von uns fi ndet Veränderungen gut. An-
deren machen Veränderungen Angst. All diese 
Gefühle müssen wir wahrnehmen und auch ak-
zeptieren. Uns ist es ein Anliegen, Sie auf die-
sem Weg zu begleiten, Ihnen zur Seite zu stehen 
und Sie zu unterstützen. 

Daher haben wir dieses Heft dem Thema „Ver-
änderungen“ gewidmet. Mit Sicherheit wird es 
auch nicht das letzte Heft zu dem Themenkom-
plex gewesen sein.

Sie können uns hierzu jederzeit gerne Ihre Fra-
gen, Befürchtungen, Anliegen, Ideen oder Mei-
nung mitteilen.

Wir freuen uns auf die neue Aufgabe und die da-
mit einhergehenden neuen Herausforderungen. 
Wir werden diese gemeinsam meistern. 

Herzliche Grüße

Sina Heider
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Auf dem Weg zu etwas Neuem oder „Aus zwei wird ein Gemeinsames“

In den letzten Jahren hat sich immer mehr 
gezeigt, dass sich sowohl in den MITTEI-
LUNGEN, dem Mitgliederheft des Verbandes, 
als auch in den  NACHRICHTEN, dem Mitglie-
derheft der Kirchenpfl egervereinigung, viele 
gleiche Artikel fanden wie z.B. Berichte über 
das Neue Finanzwesen, Struktur 2024+, Um-
satzsteuer.

Es werden dieselben Themenbereiche be-
sprochen, da sich der Adressatenkreis nicht 
wesentlich unterscheidet. Wir alle haben 
ähnliche Probleme, die uns umtreiben, bzw. 
wir haben Bedarf an ähnlichen Informatio-
nen.

Nachdem sich im Redaktionsteam der 
Mitteilungen einige Mitarbeitende des 
Oberkirchenrats befi nden, die nah an den 
Informationen im Oberkirchenrats dran sind, 
wurden von ihnen auch Themen wie „new 
work“ eingebracht, die auch für die Kolle-
ginnen und Kollegen in den Kirchenpfl egen 

perspektivisch interessant sein können.
Aus diesen Gründen haben sich die beiden 
Redaktionen entschlossen, für die Zukunft 
ein gemeinsames Mitgliederheft aufzulegen. 
Die Herbstausgabe 2022 soll schon als Dual-
ausgabe gedruckt werden und ab 2023 soll 
es dann ein gemeinsames Heft geben.

Daneben wollen wir auch der Digitalisierung 
und dem Umweltgedanken Rechnung tragen. 
Daher ist geplant, das Heft digital heraus-
bringen. Nur noch die Mitglieder, die unbe-
dingt ein gedrucktes Heft möchte, sollen dies 
übergangsweise noch erhalten. 

Dies wird für viele eine Umstellung sein. 
Auch für mich, der seine Bücher analog und 
nicht digital liest. Wir erhoffen uns davon 
eine pünktliche Erscheinung sowie die Er-
sparung von Druck- und Portokosten.

Vielen Dank für Ihre Mithilfe. 

Schaufenster

Sie möchten das Heft weiter in gedruckter Form? 
Dann senden Sie bitte eine Mail an geschaeftsstelle@vvm-wue.de. 

Amelie Seifert

Warum sind Sie im Verband tätig?

Ich möchte den Verband gerade im Kolle-
genkreis bekannter machen und für die In-
teressen der Verwaltungsmitarbeitenden 
eintreten. 
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Was machen Sie, wenn Sie nicht im Ver-
band tätig sind?

Ich arbeite im Ev. Oberkirchenrat und bin 
dort für das Nutzer- und Changemanagement 
für den Neubau und das Interim zuständig. 

Was ist Ihr Lieblings-Reiseland?

Schwierig – ich reise generell sehr gerne und 
möchte so viele Länder wie möglich entde-
cken. Wenn ich mich festlegen müsste, wür-
de ich als Lieblingsreiseland USA angeben.

Was ist Ihr Lieblingsrezept? 

Cannelloni mit Mozzarella und Tomaten

Was ist Ihr Lieblingsbuch? 

Ich liebe alle Bücher von Janet Evanovich aus 
der Stephanie Plum-Reihe 

Schaufenster

Lieblingsrezept: Cannelloni 
mit Mozzarella und Tomaten

Zutaten: 
250g Dinkelmehl, 
1 Ei, 
1 Eigelb, 
1 Esslöffel Olivenöl, 
5 Esslöffel lauwarmes Wasser, 
800g Tomaten, 
2 Bund Basilikum, 
1 Bund frischer Thymian, 
4 Knoblauchzehen, 
450g Mozzarella, 
50g Parmesan (gerieben)

Zubereitung:
Für den Teig das Mehl mit dem Ei, dem 
Eigelb, dem Öl und 1 kräftige Prise Salz 
sowie dem Wasser in einer Schüssel 
mischen und alles zu einem glatten, ge-
schmeidigen Teig verkneten. Der Teig 
soll weich sein, darf aber nicht an den 
Fingern kleben. Den Teig zu einer Kugel 
formen, in Pergamentpapier wickeln und 
bei Zimmertemperatur etwa 30 Minuten 
ruhen lassen. 
Die Tomaten mit kochendem Wasser 
überbrühen, kurz darin ziehen lassen, kalt 
abschrecken und häuten. Die Tomaten 
klein würfeln. Die Kräuter waschen und 
trockenschütteln. Die Kräuter feinhacken. 
Die Knoblauchzehen schälen und fein 
hacken. Den Mozzarella in kleine Würfel 
schneiden. 
Die Tomaten mit dem gehakten Basili-
kum, dem Thymian, dem Knoblauch und 
dem Mozzarella mischen. Die Masse mit 
Salz und Pfeffer pikant abschmecken
Den Nudelteig nochmal durchkneten, 
dann in Portionen teilen. Den Teig auf 
einer leicht bemehlten Arbeitsfl äche zu 
dünnen Platten ausrollen. Die Nudel-
platten in etwa 15x10cm große Stücke 
zurechtschneiden. 
Jede Teigplatte mit etwas Füllung bele-
gen und zusammenrollen. Die Rollen mit 
der Nahtstelle nach unten nebeneinan-
der in eine längliche Aufl aufform geben. 
Die Form vorher einfetten.
Die restliche Füllung mit dem Parmesan 
mischen und über den Nudelrollen ver-
teilen. 
Die Form in den Backofen geben und auf 
200 Grad schalten und die Cannelloni 
etwa 45 Minuten backen, bis sie schön 
gebräunt sind. 
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Warum sind Sie im Verband tätig?

Als Mitglied im Ausschuss der Kirchenpfl e-
gervereinigung wurde ich gefragt, ob ich mir 
vorstellen könne, gemeinsam mit den beiden 
anderen Kollegen im Verband die Kirchen-
pfl egerInnen zu vertreten. Die Mitarbeit im 
Verband erweitert mein Blickfeld und mein 
Verständnis für die vielschichtigen Verwal-
tungsaufgaben in der Landeskirche, gerade 
in den Zeiten, wo Strukturveränderungen 
umzusetzen sind. Ein breites Themenfeld, 
bei dem man unbedingt über seinen eigenen 
Tellerrand sehen muss! 

Was machen Sie, wenn Sie nicht im Verband 
tätig sind?

Meine Arbeit als nebenberufl iche Kirchen-
pfl egerin mit einem geringen Stundendepu-
tat lässt mir neben der Zeit für Familie und 
Hobbies (Lesen, Natur/Garten, Radfahren) 
zum Glück auch Zeit für ehrenamtliches En-
gagement in meinem Berufsfeld, z. B. auch 
als Mitglied im Ausschuss der Kirchenpfl e-
gervereinigung. Es ist mir wichtig, dass die 
nebenberufl ichen Kirchenpfl egerInnen wahr-
genommen und gut vertreten sind. Gerade 
jetzt, wo so viel im Umbruch ist. 

Was ist Ihr Lieblings-Reiseland?

Dänemark

Was ist Ihr Lieblingsrezept? 

Risotto mit grünem Spargel

Lieblingsrezept: 
Risotto mit grünem Spargel – 
Risotto con Asparagi Verdi

Zubereitungszeit:  ca. 45 min.

Zutaten für 4 Personen:
1 kg grüner Spargel
ca. 1 l klare Fleisch- oder Gefl ügelbrüche
30 g Panchetta (luftgetrockneter, 
magerer Speck)
2 Schalotten
4 Eßl. Olivenöl
350 g Risottoreis
1/2 Glas Weißwein
ca. 1 Eßl. Butter
80 g Parmesan (gerieben)

Martina Keller

Was ist Ihr Lieblingsbuch? 

Die schwedische Trilogie „Leona“ von Jenny 
Rogneby – und ich warte sehnsüchtig auf die 
deutsche Übersetzung der weiteren Folgen 
…
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Zubereitung:
Den Spargel waschen und den unteren 
Teil schälen. Die Köpfe abschneiden und 
beiseite legen. Den mittleren, zarten Teil 
schräg in dünne Scheiben schneiden.
Die Brühe erhitzen. 

Den Speck in sehr feine Streifen schnei-
den. Die Schalotten fein hacken. Öl er-
hitzen, Schalotten und Speck mit den 
Spargelstücken glasig dünsten.

Den Reis dazugeben und ebenfalls glasig 
dünsten. Mit Wein ablöschen, und den 
Wein verdampfen lassen.

Dann die Spargelköpfe und nach und nach 
die Fleischbrühe dazugeben. Fleißig rüh-
ren; der Reis muß immer knapp mit kö-
chelnder Brühe bedeckt sein. Nach ca. 20 
min. ist er gar, schön weich und saftig.

Quelle: 
Maxi 05/92
Rezept von Koch Claudio, 
Restaurant „Katzelmacher“, München

Zum Schluß die Butter und Parmesankäse 
unter den Reis rühren. Dazu paßt ein leich-
ter, frischer Weißwein

Übrigens: Das Risotto schmeckt genauso 
lecker mit Zucchini, Tomaten, Fenchel oder 
Kürbis. Hauptsache, das Gemüse wird 
kleingeschnitten.

Eigene Anmerkung:  Als Brühe neh-
men wir natürlich Gemüsebrühe, und den 
Speck lassen wir auch weg – das Risotto 
schmeckt trotzdem sehr lecker. Gutes Ge-
lingen und guten Appetit!
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Stephan Bartel

Warum sind Sie im Verband tätig? 

Ich bin im Verband tätig, um die Interessen 
der Beschäftigten in der Verwaltung zu ver-
treten. Besonders im Blick auf die neuen Ver-
waltungsstrukturen erscheint es mir wichtig, 
mich mit anderen auszutauschen.

Was machen Sie, wenn Sie nicht im Ver-
band tätig sind?

Ich bin Kirchenpfl eger der Gesamtkirchenge-
meinde Heilbronn.

Was ist Ihr Lieblings-Reiseland?

Italien, besonders Umbrien und Toskana

Was ist Ihr Lieblingsrezept? 

Hähnchen-Curry

Lieblingsrezept: Hähnchen-Curry

Zutaten:
500 g Hähnchenbrustfi let, 
1 rote Paprika, 1 Zucchini, 
1 Süßkartoffel, 2 Nektarinen, 1 Zwiebel, 
1 EL Tomatenmark, 1-2 EL rote Curry-
paste, 400 ml Kokosmilch, Sojasauce

Zubereitung:
Hähnchen, Paprika und Zucchini in 
Streifen schneiden, Süßkartoffel und 
Nektarinen würfeln.

Zwiebel hacken und glasig anschwit-
zen, dann Tomatenmark und Currypas-
te dazugeben. Hähnchenstreifen mit 
anbraten, Kokosmilch (und ggf. etwas 
Wasser) zugeben. Zusammen mit den 
Süßkartoffelwürfeln ca. 20 min bei mitt-
lerer Hitze zugedeckt köcheln lassen.

Paprika, Zucchini und Nektarinen dazu-
geben und offen weitere 10 min köcheln 
lassen. Mit Sojasauce abschmecken. 
Dazu passt Reis.
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Landeskirchliche Veränderungsprozesse – Lust oder Frust?

1 Langfristige Projektion der Kirchenmitglieder und des Kirchensteueraufkommens in Deutschland
Eine Studie des Forschungszentrums Generationenverträge an der Albert-Ludwig-Universität Freiburg

Für die württembergische Landeskirche dürf-
ten große Herausforderungen anstehen. Dies 
legt eine Studie des Forschungszentrum Ge-
nerationenverträge1 nahe. Sie beschreibt die 
Entwicklung der Kirchenmitgliederzahlen und 
der finanziellen Ressourcen der evangelischen 
und katholischen Kirche bis ins Jahr 2060. 
Fazit der Studie die Mitgliederzahlen und das 
Kirchensteueraufkommen werden deutlich 
geringer. Unabhängig von der langfristigen 
Studie ist die Tendenz des Rückgangs bereits 
heute evident. Die Zahl der Kirchenaustritte ist 
momentan hoch und auch der demografische 
Faktor verstärkt zunehmend den Rückgang der 
Mitgliederzahlen. 
Die württembergische Landeskirche hat auf 
dieses Szenario mit unterschiedlichen Wei-
chenstellungen bzw. Projekten reagiert. 
Für die Verwaltungsstruktur wurde eine 
grundlegende Reform angedacht. Das Modell 
mit nebenberuflichen Kirchenpflegen soll er-
setzt werden, durch ein neues Berufsbild der 
Assistenz der Gemeindeleitung. Gleichzeitig 
sollen Aufgaben der Kirchenpflegen von den 
sogenannte Regionalverwaltungen übernom-
men werden und zusätzlich die Pfarrerschaft 
(Pfarrplan) entlastet werden. Dieser Verände-
rungsprozess wird für alle beteiligten Ebenen 
(Landeskirche, Kirchenbezirke, Kirchenge-
meinden, Kirchenpflegen, Verwaltungsstellen 
und Pfarrämter) eine große Herausforderung. 
Da alle Ebenen miteinander interagieren und 
vernetzt sind, dürfte nur eine gemeinsame und 
abgestimmte organisatorischen Weiterent-
wicklung sinnvoll sein und muss gut, profes-

sionell, wertschätzend und effizient begleitet 
werden. 
Insbesondere da momentan zwei „Großpro-
jekte“ auf landeskirchlicher Ebene unterwegs 
sind. Die beschriebene Verwaltungsreform und 
die Einführung eines neuen Finanzwesenpro-
grammes inkl. neuem Buchhaltungssystem. 
Die parallele Einführung dieser Großprojekte 
dürfte die Komplexität der Veränderungspro-
zesse noch verschärfen. Zusätzlich erschwert 
wird das Ganze durch die lange Verweildauer 
des Großtankers „Neues Finanzwesen“ auf-
grund mannigfaltiger Probleme auf dem Tro-
ckendock. 
Aufgrund der Großtankerproblematik schwin-
det das Vertrauen auf vielen Ebenen diese 
Projekte parallel zu einem guten Gelingen zu 
bringen. Daher sollte die Landeskirche sich 
die kritische Frage stellen, müssen beide Pro-
jekte wirklich gleichzeitig umgesetzt werden, 
warum nicht zuerst eins erfolgreich zu Ende 
bringen? Wie gelingt es wieder Vertrauen zu 
gewinnen? Ist nicht weniger mehr?
Insbesondere da der Großtanker „Neues Fi-
nanzwesen“ zusätzlich alle verfügbaren Crew-
mitglieder benötigt, um ein auf Grund laufen 
noch zu verhindern. 
Entscheidend für das gute Gelingen der Ver-
änderungsprozesse dürfte eine zeitnahe und 
transparente Beteiligung der betroffenen Be-
schäftigten sein, auch um die örtliche Fach- 
und Strukturkompetenz in Entscheidungspro-
zesse einzubinden.
Ein personelles Nullsummenspiel werden die-
se Veränderungsprozesse für die neuen Ver-

Aktuelles
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waltungseinheiten nicht werden, sondern es 
wird ein deutlich höherer Verwaltungsaufwand 
durch professionalisierte Abläufe und Auf-
gabenübernahmen sich ergeben. Dies durch 
zusätzliche Arbeitsverdichtung bei Personal-
stellen zu erreichen, wird nicht möglich sein 
und würde die betroffenen Beschäftigten de-
motivieren und überlasten.
Dabei sind zwei menschliche Grundimpulse 
wahrzunehmen, der Wandel als Verluster-
fahrung2 und die Freude am Change ((Ver)
änderung)3. Beides sind menschliche Grund-
erfahrungen und sollten bei der Bildung eines 
verbindlichen Begleitverfahrens für die Verän-
derungsprozesse berücksichtigt werden. 

2 Der konservative Impuls – Wandel als Verlusterfahrung Peter Waldmann, 2017 Hamburger Edition
3 Organisationsentwicklung – Freude am Change Simone Werther und Christian Werther 2014 Springer-

Verlag

Dazu muss den Beschäftigten vor und in allen 
Veränderungsprozessen eine berufliche Pers-
pektive und Sicherheit aufgezeigt werden, um 
eine großflächige Verwerfung und Demotivati-
on zu vermeiden. 
Eine Patentlösung unter den aufgezeigten 
(Vor-) entscheidungen und Rahmenbedingen. 
gibt es nicht. Unser Anliegen ist die aufgezeig-
ten Aspekte in den Prozessen nicht zu verges-
sen, sondern positiv und praxisrelevant aufzu-
nehmen.   
Sehen Sie das auch so? Haben Sie sich schon 
die Frage gestellt, wie für Sie ein gelungener 
Veränderungsprozess aussehen würde? Was 
sind Ihre Wünsche für die Zukunft der Landes-
kirche? 

Kirchenpflegen und Pfarramtssekretariate Ade – scheiden tut weh

Die Landeskirche wird die Verwaltungs-
struktur nach derzeitigem Stand ändern und 
reformieren. Für die Einführung von Regio-
nalverwaltungen und Gemeindeassistenzen 
liegen die rechtlichen Änderungsvorschläge 
vor. Der VVM wurde im Rahmen des Anhö-
rungsverfahrens des Gesetzgebungsverfah-
ren von Dezernat 6 um eine Stellungnahme 
gebeten. 
Mit der im November anstehenden Ver-
abschiedung der rechtlichen Regelungen 
können Kirchenpfl egen noch längstens bis 
31.12.2030 bestehen. Ab 01.01.2031 gibt es 
keine Kirchenpfl egen mehr. Nach mehreren 
Jahrzehnten, gar Jahrhunderten, wird die-

ses Berufsbild abgelöst durch das Berufsbild 
der Assistenz der Gemeindeleitung. Aber 
nicht nur dieses Berufsbild wird sich ändern, 
auch das Berufsbild des/der Sekretär/in im 
Pfarramt wird Teil der Assistenz der Gemein-
deleitung. Aus diesen beiden bisherigen Be-
rufsbildern werden Tätigkeiten herausgelöst 
und in das neue Berufsbild überführt, sowie 
weitere Stellenanteile den Regionalverwal-
tungen zugeschlagen. 
Die Regionalverwaltungen sind die neuen 
zentralen Verwaltungseinrichtungen, die den 
bisherigen Verwaltungsstellen entsprechen. 
In diese Verwaltungen werden bisherige Tä-
tigkeiten der Kirchenpfl ege integriert. Zum 

Aktuelles
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Beispiel Erledigung von Kassengeschäfte, 
geplant als digitaler Prozess. 

Welche Auswirkungen hat diese Strukturre-
form der Landeskirche auf die Verwaltungs-
einheiten und deren Beschäftigten in der 
Landeskirche? 

Nach der Kurzbeschreibung werden alle 
Beschäftigte in den Verwaltungsstellen, 
Kirchenpfl ege und Pfarramtssekretariate 
betroffen sein und man spürt bereits jetzt, 
besonders in diesem Übergangsstadium, die 
Ungewissheit und Unsicherheit der betrof-
fenen Beschäftigten. Was passiert mit mir? 
Welche Tätigkeiten habe ich zukünftig? Wo 
ist mein Platz?
Für die Beschäftigten in den Kirchlichen 
Verwaltungsstellen wird sich vorerst nichts 
ändern, außer der Namensänderung von Ver-
waltungsstelle zu Regionalverwaltung. Für  
die Beschäftigten in Pfarrämtern und Kir-
chenpfl egen werden zukünftig zwei Entwick-

lungsstränge vorgegeben sein. Den Wechsel 
zur Regionalverwaltung oder die Übernahme 
der Aufgaben als Gemeindeassistenz. Aus 
Sicht des Verbandes sollte der Übergang 
durch eine arbeitsrechtliche Besitzstandsre-
gelung abgesichert werden. Für die Beschäf-
tigten bedarf es gerade in Übergangszeiten 
einer klaren Reglung, die die berufl iche Unsi-
cherheit abmildert bzw. beseitigt. 
Der Verband wird sich hier mit aller Kraft 
für eine solche Besitzstandregelung für sei-
ne Mitglieder, aber auch für alle genannten 
Beschäftigten einsetzen. Der Veränderungs-
prozess hin zu einer Regionalverwaltung und 
zum neuen Berufsbild wird anstrengend ge-
nug werden.
Wenn sie Fragen zu ihrem Arbeitsplatz haben 
bzw. zum Umstrukturierungsprozess. Kön-
nen sie sich gerne an uns wenden – Mailad-
resse: Geschaeftsstelle@vvm-wue.de oder 
Telefonnummer 07473 – 955 945. 

Thomas Messerschmidt

Veränderungsprozessen in Kirchengemeinden – Projekt Vernetzte 
Beratung

  Welche Veränderungsprozesse laufen 
derzeit in den Kirchengemeinden?

Wir begleiten viele Kirchengemeinden, die 
ihre Organisationsstrukturen überdenken. 
Das Spektrum ist weit gesteckt: die einen 
wollen mit der Nachbarkirchengemeinde 
kooperieren, andere gehen in die Fusion mit 
anderen Kirchengemeinden. Die Verbund-
kirchengemeinde hat sich dabei als eine at-

traktive Form der Zusammenarbeit etabliert 
– in der Stadt und auf dem Land. Kurz und 
gut: der Trend der Verschlankung unserer 
Strukturen geht weiter. In diesen Prozessen 
sind oft der PfarrPlan und die Reduktion der 
pfarramtlichen Ressourcen der Auslöser. 
Verbunden mit der Frage: In welcher Struktur 
können wir in Zukunft am besten Gemeinde 
sein und das Evangelium möglichst gut wei-
tersagen?
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Die andere Frage lautet oft: welche Gebäude 
brauchen wir dazu? 
Welche können wir noch bezahlen? 
Das ist eine Wahrnehmung der Architekten 
in Immobilienprozessen: zu große Flächen 
und häufi g eine zu geringe Auslastung der 
Häuser.

  Wie unterstützt das Projekt Vernetz-
te Beratung die Kirchengemeinden 
darin?

Durch qualifi zierte Komplementärberatung. 
Unsere Tandems bestehen aus einer Fach-
beraterin / einem Fachberater und einer Pro-
zessberaterin / einem Prozessberater. Damit 
die Beratungen gut gelingen, bringen die 
Fachberater*innen die Antworten auf alle 
inhaltlichen Fragen in den Prozess ein. Dazu 
halten sie engen Kontakt mit den Fachrefe-
raten im Oberkirchenrat. Die Aufgabe der 
Prozessberater*innen ist es, den Prozess 
im Ganzen im Blick zu behalten. Sie schau-
en auf den Fortgang der einzelnen Schritte, 
achten darauf, dass alle Beteiligten ihre Fra-
gen und Interessen einbringen können und 
sind geschult im Umgang mit Konfl ikten. 
Mir ist diese Kombination im Laufe der Jah-
re immer wichtiger geworden. Ein bisschen 
fl apsig sage ich als Fachberater manchmal: 
„Ohne einen Prozessberater gehe ich nicht 
mehr aus dem Haus.“ In Zukunft wird die Ge-
meindeberatung ein eigenständiger Teil der 
Vernetzten Beratung werden. Zusammen mit 
der GOW1 können wir noch unterschiedliche-
re Angebote machen, die sich ergänzen oder 
aufeinander aufbauen. 

1 GOW: Gemeindeberatung und Organisationsentwicklung in der Evangelischen Landeskirche in 
Württemberg

Wir haben uns entschlossen, eine Clearing 
Stelle einzurichten. Dorthin kann man sich 
wenden, auch wenn man noch nicht genau 
weiß, welche Beratung oder Unterstützung 
man braucht. 
Durch eine genaue Analyse klärt diese Stelle 
vor einem Prozessstart, in welchem Bera-
tungsformat die Kirchengemeinden voraus-
sichtlich das beste Ergebnis erzielen können.

  Was sind aus Ihrer Sicht Schlüsselmo-
mente in einem Veränderungsprozess 
einer Gemeinde?

„Wenn die Murmel über den Berg rollt“ - so 
sagt es ein Kollege immer. Also wenn sich 
eine gemeinsame Sicht auf die Zukunft gebil-
det hat, wenn genügend Vertrauen für einen 
mutigen Schritt in dieselbe Richtung ge-
wachsen ist. Um dann gemeinsam Gemeinde 
zu bauen. Trotz der Unterschiede.  Das ist 
manchmal auch ein Schlüsselmoment: wenn 
man erkennt, dass die Andersartigkeit bisher 
etwas Trennendes war, aber dass gerade die 
Andersartigkeit für die Menschen vielfältige-
re Formen der Andockmöglichkeiten mit sich 
bringt. Weil eine Kirchengemeinde mit ihrer 
derzeitigen Ausrichtung auch immer nur ei-
nen Teil der Gemeindeglieder anspricht.
Wenn Gremien im Nachhinein sagen können: 
„Es war der richtige Schritt!“ das ist für mich 
auch ein Schlüsselmoment. Weil man dann 
im Laufe der Zeit ins Neue hineingewachsen 
ist, Stück für Stück angekommen ist und 
dann im Rückblick sagen kann: diese Verän-
derung hat für uns Chancen eröffnet.
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  Was benötigen Kirchengemeinden 
aus Ihrer Sicht zur Bewältigung der 
Veränderungsprozesse?

Vor einiger Zeit haben wir eine Studie in Auf-
trag gegeben. „Faktoren für das Gelingen von 
Fusionen.“ Das kann man aus meiner Sicht 
auch auf andere Strukturprozesse übertra-
gen. Wenn Sie wollen, schicke ich Ihnen den 
QR Code.

  Wenn es sich lohnt: Gerne!

Auf jeden Fall! 
Ein paar Blitzlichter aus der Studie: Am wich-
tigsten in diesen Prozessen ist das Vertrau-
en und alles, was Vertrauen zu den anderen 
Kirchengemeinden fördert. Also: Sich ken-
nenlernen und Beziehungen aufbauen. Ver-
stehen, besser nachempfi nden können, was 
den anderen unter den Nägeln brennt und 
ihnen am Herzen liegt. Wo die anderen ihre 
Schätze wahrnehmen, die man nicht verlie-
ren darf, weil sonst die eigene Identität verlo-
ren gehen könnte. Im Improvisationstheater 
spricht man vom „Den anderen Schön spie-
len.“ Also dem anderen von Herzen die Büh-
ne zu gönnen, seine Fähigkeiten zu schätzen 
und seine Möglichkeiten herauszustellen. 
Ohne jeden Neid.
Dass unsere Fusionen anders ablaufen als 
in der Wirtschaft, hat auch mit dem Ver-
trauen in Gott zu tun. Das lebt jeder anders, 
jede beschreibt es anders. Aber das ist un-
ser großes Kapital: eine gemeinsame Basis 
zu haben und zu wissen, letzten Endes sind 
wir von Gott Getragene, die nicht alles in der 
Hand halten und jedes Detail geklärt haben 
müssen. 
Die Studie hat mir eine systematische Zu-
sammenschau ermöglicht, was wie zusam-

menhängt. Spannend fand ich auch das 
Thema Tausch. Das war mir immer ein Graus 
in den Beratungen. Jetzt verstehe ich, dass 
es dazugehört. Man muss etwas bekommen, 
wenn man etwas abgibt, und man muss et-
was abgeben, wenn man etwas bekommen 
will. Wenn der Tausch geregelt ist, hat man 
einen Rückzugspunkt defi niert: Das ist das 
Minimum, auf das wir uns geeinigt haben. 
Und dann kann man auf einmal freier denken, 
welche Veränderungen darüber hinaus sinn-
voll und notwendig sind. Komisch ist, dass 
das Tauschergebnis dann in den Hintergrund 
rücken kann. Aber das ist nur ein kleiner Aus-
schnitt aus unserer umfassenden Studie.

  Gibt es Gemeinden, die gut gerüstet 
sind? Woran liegt das und was können 
vielleicht andere Gemeinde davon 
lernen?

Veränderungen brauchen ihre Zeit. Wir 
spüren in den Beratungsprozessen, ob Kir-
chengemeinden schon eine Wegstrecke mit-
einander gegangen sind und sich angenähert 
haben. Ob es z.B. gemeinsame KGR-Wo-
chenenden gab oder einen Gemeindeent-
wicklungsprozess der GOW, der die Wege 
zueinander bahnt.

  Was nehmen Sie persönlich mit zu 
dem Thema Veränderungsprozesse?

Veränderung wird das neue Normal, jeden-
falls aus meiner Sicht. 
In unserer Landeskirche ist so viel in Bewe-
gung, dass an vielen Stellen gleichzeitig An-
passungen notwendig sind. Wahrscheinlich 
erlebe ich deshalb immer mehr ineinander 
verschlungene Veränderungsprozesse. Also 
Prozesse, die nicht nacheinander ablaufen 
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Veränderungen in der Landeskirche

Unsere Gesellschaft befi ndet sich im stän-
digen Wandel und es scheint so, dass sich 
die Geschwindigkeit der Veränderung dabei 
ständig erhöht. Automatisierung und Digi-
talisierung heißen zwei Antreiber, aber auch 
die Corona-Pandemie hat die Veränderung 
unserer Arbeit beschleunigt. Insbesondere 
in der Verwaltung sind die Anforderungen 
in den letzten Jahren deutlich gestiegen und 
sie steigen weiter. Egal ob Personalsachbe-
arbeitung oder Finanzwesen, die Aufgaben 
wurden und werden größer und schwieriger. 
Eine kleine Kirchengemeinde, als Träger von 
Kindertagesstätten, kann der Verantwortung 
und den immer komplexeren Aufgaben kaum 
noch gerecht werden. Veränderungen sind 
also notwendig und sinnvoll. Das beinhaltet 
selbstverständlich Risiken, aber auch Chan-
cen. Der Mensch ist ein Gewohnheitstier, so 
sagt man. Nun, ich gebe es zu, auf mich trifft 
das zu. Und gewohnte Abläufe, bekannte 
Gesichter, ein gleichbleibendes Umfeld, das 
schafft Sicherheit. Auf der anderen Seite 
bieten Veränderungen auch Chancen. Neue 
Herausforderungen, neue Kolleginnen und 
Kollegen, neue Aufgaben und neu Ziele. Auch 
das hat seinen Reiz.

Veränderungen gestalten

„Veränderungen müssen von der
Unternehmensspitze nicht nur

angestoßen werden,
sie müssen dort auch beginnen.“

William Wiggenhorn

Veränderungen müssen gestaltet werden. 
Das ist zuerst einmal Leitungsaufgabe.
Ich bin davon überzeugt, dass Veränderun-
gen nur gelingen, wenn sie gut vorbereitet 
sind. Dazu müssen zuallererst die Verant-
wortlichen, die Führungskräfte wissen wo 
die Reise hingehen soll. Sie müssen von der 
Veränderung überzeugt sein und sie müssen 
in der Lage sein alle Betroffenen abzuholen 
und mitzunehmen. Sie müssen anleiten und 
unterstützen können und sie sollten „Lust 
auf die Veränderung machen“. 
Leider ist es bei uns in der Kirche auch nicht 
anders als in einem Unternehmen. Nicht jede 
Führungskraft kann das. Also braucht es zuerst 
einmal eine gute Einführung für Führungskräf-
te in die Veränderung mit allen Herausforde-
rungen, die Bereitschaft zur Veränderung und 
ggf. auch Fortbildungsangebote.

und deren Ergebnisse man in Ruhe umset-
zen kann, sondern Prozesse, deren Ergeb-
nisse sich gegenseitig beeinfl ussen und bei 
denen man die gefundenen Ergebnisse im-
mer wieder wie Puzzleteile aneinanderlegen 
muss. Und dass man im Prozess nachjus-
tieren, nachschärfen muss, wenn es nicht 
gut genug passt. Und wenn das stimmt mit 
dem neuen Normal, dann fordert das die 

Menschen maximal heraus. Weil der Mensch 
oftmals das Vertraute liebt. Weil Menschen 
die bisherigen Strukturen in den Kirchenge-
meinden mit auf den Weg gebracht haben 
und mit Leben gefüllt haben. Und jetzt sollen 
dieselben Menschen die Veränderungen ge-
stalten. Das ist nicht ohne. Aber das muss 
man auch sagen: häufi g gelingt es. 
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Zu einer Veränderung, die gelingen soll, ge-
hört auch Ehrlichkeit über die Konsequenzen. 

 Was wird sich verändern? 
 Was wird es nicht mehr geben? 
 Was übernimmt eine andere Eben oder 

Einrichtung zur Entlastung und was 
bleibt? 

Und es geht eben nicht, die ganze Aufgabe 
oder Arbeit abgeben aber die Entscheidung 
und Verantwortung zu behalten. Veränderun-
gen gestalten gelingt nur, wenn die Karten 
auf den Tisch kommen.

Veränderung in Gefahr

„Wenn der Wind der Veränderung weht, 
bauen die einen Mauern

und die anderen Windmühlen.“
Chinesisches Sprichwort

Schlecht oder nicht gestaltete Veränderung 
beinhaltet die Gefahr, dass es zwar einen neu-
en Namen gibt, aber der Inhalt gleichbleibt. 
Wenn es mehr Mauern wie Windmühlen gibt, 
dann wird die Veränderung scheitern. Diese 
Mauern können unterschiedlich aussehen. 
Von der Veränderung betroffene Beschäftig-
te können eine Mauer bauen und versuchen 
sich zu verweigern.
Führungskräfte können Mauern bauen, wenn 
sie ihrer Aufgabe nicht gerecht werden. Und 

dabei ist es egal, ob dies aus Überforderung 
oder Ignoranz geschieht. Wie soll ich mich 
und meine Arbeit an der Mauer meiner Füh-
rungskraft vorbei verändern können?
Die größte Gefahr für Veränderungen, leider 
auch in unserer Kirche, ist die Frage nach der 
Macht. Leider ist es immer wieder so, dass 
gut gemeinte und sinnvolle Veränderungen 
an der Machtfrage scheitern. 

Veränderung angehen

„Die reinste Form des Wahnsinns ist es, 
alles beim Alten zu lassen und zu hoffen, 

dass sich etwas ändert.“ 
Albert Einstein

Ich wünsche mir und allen die in unsere 
Kirche davon betroffen sind, dass Verände-
rungen zum Wohl der Kirche und damit zum 
Wohl der Menschen entschieden und gestal-
tet werden.

Ich wünsche mir Entscheidungsträger, die 
sich nicht von Machtfragen beeinfl ussen 
oder leiten lassen. Ich wünsche mir Füh-
rungskräfte die Lust auf Veränderung haben 
und Lust auf Veränderung machen können. 
Und ich wünsche allen, auf die Veränderun-
gen zukommen, dass sie sich darauf einlas-
sen können und die Chancen entdecken, die 
damit verbunden sind.

Andreas Laib
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Liebe Kolleginnen und Kollegen,

Dieses Zitat stammt von Heraklit von Ephe-
sus (535 – 475 v. Christus) und scheint vor 
dem Hintergrund der kommenden, kirch-
lichen Veränderungsprozesse noch genau 
so aktuell zu sein wie vor ca. 2.500 Jahren. 
Sowohl in unserem Privat- als auch unserem 
Berufsleben sind wir ständig Veränderungen 
und neuen Herausforderungen ausgesetzt. 
Manchmal sind es kleine Veränderungen da 
nur geringe Wirkung haben, manchmal sind 
es große, tiefgreifende und einschneidende 
Veränderungen, die eine ganz neue Richtung 
weisen. 

Veränderungen sind normale und wichtige 
Prozesse, sie bedeuten das Verlassen eines 
alten Zustandes hin zu einem neuen Zustand. 
Viele Veränderungen in unserem Berufsle-
ben haben wir in der Vergangenheit schon 
bewältigt, wie die Umsetzung der Pfarrpläne, 
die Überleitung vom BAT auf den TVöD und 
in die neue Entgeltordnung, oder die Um-
stellung des Finanzwesens von Kifi kos auf 
Navision sowie einer Vielzahl an Gemeinde-
fusionen und vieles mehr. 

Weitere Veränderungen stehen an wie die Di-
gitalisierung der Verwaltung, die Einführung 

„Nichts ist so beständig wie der Wandel“.

eines Neuen Finanzwesen, die Umsetzung 
der Umsatzsteuer, kirchliche Struktur 2024+, 
die Verwaltungsreform 2030, etc. Der stetige 
Wandel und das Anpassen an Neues, ist aus 
unserem berufl ichen Alltag nicht mehr weg 
zu denken. 

Veränderungen sind nicht immer angenehm, 
sie erfordern von allen Beteiligten zunächst 
die Bereitschaft sich darauf einzulassen, 
denn Veränderungen bedeuten auch Unsi-
cherheit, das noch Unbekannte kann Ängs-
te auslösen. Oft sieht man den Nutzen der 
Veränderung auch nicht gleich, sondern 
er wird erst nach einiger Zeit sichtbar. Ich 
gebe zu, auch mir fallen Neuerungen nicht 
immer leicht, zumal sie nie zum passenden 
Zeitpunkt kommen. Sie bringen gewohnte Si-
cherheiten und Abläufe durcheinander, sind 
unbequem und machen i.d.R. viel zusätzliche 
Arbeit. Unsicherheit macht sich breit und die 
Sorge, wie man alles bewältigen soll, wächst. 

Jede Veränderung birgt aber auch die Chance 
auf eine Verbesserung. Die Erfahrung mei-
nes letzten Veränderungsprozesses (Fusion 
der kirchlichen Verwaltungsstelle Stuttgart 
mit der Kirchenpfl ege Stuttgart zum Ev. Ver-

Veränderungsprozess Ev. Verwaltungszentrum Stuttgart

Aktuelles
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Veränderungen benötigen Zeit, Kommunikation und wirkliches Interesse 
am Leben anderer Menschen in ihrer Vielfalt. Mich beschäftigt sehr, dass 
Respekt und Toleranz gegenüber Mitmenschen im Alltag weniger wird. 
Schnell sind Menschen in der Hektik und Eingebundenheit gereizt und in 
ihrer Meinung festgefahren.  Mir hilft, mir bewusst Zeit zu nehmen für Ge-
spräche mit Menschen, die nicht in meiner „Bubble“ sind. Ein Blick auf 
meinen Ressourcenreichtum und den Mut Veränderungen anzugehen. Ein 
Sprung ins „kalte Wasser“ hat sich immer wieder als erfrischend erwie-
sen, sowohl im Privaten als auch im Berufl ichen.

Wie gehen wir mit Veränderungen um?

waltungszentrum Stuttgart zum 01.01.2022) 
hat mir gezeigt, dass eine gute Vorbereitung 
und eine überlegte Vorgehensweise wichtig 
für einen gelingenden Veränderungsprozess 
sind. Nicht zu unterschätzen ist dabei eine 
positive und umfassende Kommunikation 
mit allen Beteiligten, um Ängste zu nehmen 
und sie positiv auf den Veränderungsprozess 
vorzubereiten. 

Mein Team und ich mussten im Rahme der 
Fusion einen Umzug im laufenden Betrieb 
stemmen, vertraute Abläufe prüfen und 
entsprechend verändern. In den letzten 
Monaten sind wir so zu einem neuen Team 
zusammengewachsen und profi tieren vonei-
nander, auch wenn vielleicht noch nicht alles 
reibungslos läuft und der Veränderungspro-
zess noch nicht vollständig abgeschlossen 
ist. Aber die Gelassenheit, dies auszuhalten 
und die Bereitschaft uns darauf einzulassen 
bringen wir mit. Es muss nichts von Anfang 
an perfekt sein, und es ist nichts endgültig. 

Schon der Prophet Jesaja richtete in seinen 
Worten den Fokus auf die Zukunft: 

„Denkt nicht mehr an das, was früher war. 
Seht her, nun mache ich etwas Neues “.

(Jes 43, 18f)

Das bedeutet für mich persönlich, dass ich 
mich im Vertrauen auf Gottes Hilfe für Neues 
und für Veränderungen öffnen kann. Das gilt 
für die ständigen kleinen Veränderungen im 
Alltag, wie für die großen Weichenstellungen. 

Als Christen können wir uns also im Vertrau-
en auf Jesus Christus, unseres Herrn, auf 
Neues einlassen und mutig die dazu nötigen 
Schritte gehen. Ich wünsche mir, dass auch 
Sie dieses Vertrauen haben und die kommen-
den Veränderungsprozesse somit positiv ge-
stimmt gemeinsam angehen können.  

Alexandra Rauscher

Aktuelles
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Diese Herausforderung nehme 
ich an .... :-) Tschagga

Wie werde ich nur meinen älteren 
Kolleginnen und Kollegen gerecht? 
Die verstärkte Digitalisierung und 
der schnellere Taktschlag der 
Projekte machen Ihnen sehr zu 
schaffen

Schnell gedacht, aber die konkrete 
Umsetzung dauert deutlich länger als 
die E-Mail das Projekt zu starten.

Sitzen wir alle im gleichen 
Zug mit dem gleichen Ziel?

Die angestoßenen Veränderungen 
bedingen / überlagen sich teilweise 
deutlich. Was mach ich wann und in 
welcher Reihenfolge. Das ist manch-
mal eine echte Herausforderung.

Ich erlebe eine Vielfalt an Verände-
rungen, die meinen Arbeitsalltag be-
reichern. Veränderungen fordern mich 
heraus und führen dazu, auch regel-
mäßig wiederkehrende Aufgaben mit 
Freude zu erledigen. Ohne Verände-
rung kein Fortschritt

Unsere Gesellschaft steht inmit-
ten von großen Veränderungen. Als 
Kirche sind wir Teil davon. Es geht 
um eine Transformation, die ich mit-
gestalten möchte – und bei der ich 
mir wünsche, dass Kirche nicht aus 
Angst geleitet handelt. Und bei der 
ich mir wünsche, dass wir im Sozi-
alraum präsent sind, weniger mit 
Gebäuden und Formen und mehr mit 
Inhalten. Transformationen gestalte 
ich aktiv mit.

Ich gestalte Veränderung und 
habe den Eindruck, dass sich 
einiges zum Guten bewegt, auch 
bei Kirche. Und gleichzeitig än-
dert sich zurzeit mein Arbeits-
platz und ich erlebe am eigenen 
Körper, wie viel Kraft es kostet, 
wenn man außerhalb der vertrau-
ten Bahnen schwimmen muss.

Eins nach dem anderen, damit 
wenigstens ebbes fertig wird ;-)

Aktuelles
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Wir gratulieren

zum 40. Geburtstag
Olga Kluger, Lonsee

zum 50. Geburtstag
Ursula Häberle, Ludwigsburg
Martina Mader-Sorg, Albstadt-Tailfi ngen
Verena Göbl, Knittlingen
Adelheid Nattermann, Holzgerlingen
Anja Rössle, Nordheim 

zum 60. Geburtstag
Brigitte Höschele, Gerlingen 
Johanna Rochus, Albstadt
Martina Fischle, Stuttgart-Birkach
Inge Kaletta, Rot am See
Beate Plach, Esslingen
Christa Jetter, Balingen

Wir begrüßen... Wir graturlieren... Wir trauern um.....

Freud und Leid

zum 65. Geburtstag
Edeltraud Lorch, Engstingen
Traude Gräter, Münsingen

zum 70. Geburtstag
Gerhard Lahr, Herrenberg
Gabriele Beck, Burgstetten
Lucie Imhof, Öhringen
Irene Schlaich, Balingen

zum 80. Geburtstag
Klaus Ballieu, Dotternhausen
Adelheid Reichert, Möglingen

Wir begrüßen neue Mitglieder: 

Michael Bothner, Amstetten
Verena Göbl, Knittlingen
Cordula Hähner, Althengstett
Regine Kaufmann, Deizisau
Stefanie Kuchta, Dettingen
Susanne Sonneck, Neckartenzlingen



Veränderung kann schmerzhaft sein. 
Doch nichts ist schmerzhafter, als Stillstand.

Wir brauchen die Veränderung
um zu wachsen.

Unbekannt


